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3Das Angebot

Die Zentrale Frauenberatung 
– ein Angebot für Frauen in 
Wohnungsnot und weiteren 
Problemlagen

Wo ist dieses Angebot zu finden?

Die Zentrale Frauenberatung (ZFB) 
befindet sich in Stuttgarts Stadtmitte 
und ist für Hilfe suchende Frauen ab 
25 Jahren aus dem gesamten Stadt-
gebiet zuständig. Die ZFB ist für Frau-
en in Not ein struktureller Fixpunkt, 
niedrigschwellig und unauffällig. 
Sie ist in Stuttgart etabliert, werktäg-
lich geöffnet, bietet Schutzraum und 
eine angenehme Wartesituation. Die 
Räumlichkeiten der ZFB liegen güns-
tig, denn im gleichen Haus befinden 
sich die Zentrale Fachstelle der Stadt, 
der Bürgerservice Soziale Leistungen 
und das JobCenter, jeweils Sonder-
dienststellen für Menschen in Woh-
nungsnot. Die Zusammenarbeit inner-
halb des Hauses ist sehr gut und die 
Wege für alle Beteiligten kurz.
Ebenfalls in räumlicher Nähe sind 
spezifische Angebote für Frauen, z. B. 
Aufnahmehausplätze, die Tagesstät-
te, teilstationäre/stationäre Unterbrin-
gungen, Betreutes Wohnen, die Win-
ternotübernachtung, psychiatrische 
Kliniken, ein sozialpsychiatrischer 
Dienst.

Welche Frauen finden Unterstüt-
zung?

Die Grundlage für die Hilfe sind die 
§§ 67 ff im Sozialgesetzbuch (SGB) 
Zwölftes Buch (XII) – Sozialhilfe.  
Darin ist unter Anderem festgehalten, 
dass »Personen, bei denen besonde-
re Lebensverhältnisse mit sozialen 
Schwierigkeiten verbunden sind«… 
»Leistungen zur Überwindung dieser 
Schwierigkeiten zu erbringen sind, 
wenn sie aus eigener Kraft hierzu 
nicht fähig sind«.
Wenn also Hilfe suchende Frauen 
vorsprechen, sind sie meist allein ste-
hend, ohne familiäre Beziehung bzw. 
die Beziehungen sind zerrüttet. Sie 
sind bei der Vorsprache in der Regel 
aus ihrem Sozialraum ausgegliedert. 
Eine Rückbindung ist nicht gewünscht 
oder oft nicht möglich, weil keine frau-
engerechten Unterbringungsangebote 
oder gar freie Wohnungen vorhanden 
sind. 

Droht der Wohnungsverlust?  Ist die 
Wohnung verloren?

Gründe für den Wohnungsverlust sind 
häufig Gewalt in der Beziehung oder 
Trennung von dem Partner oder der 
Familie. Kinder sind meist fremd- oder 
innerhalb der Familie untergebracht. 
Zu ihrem eigenen Schutz, aber auch 
aus Scham wegen der misslungenen 
Ehe und mangelhaften Kindererzie-
hung verlassen Frauen ihren bishe-
rigen Lebensraum, suchen die An-

onymität und versuchen, an einem 
anderen Ort innerhalb oder außerhalb 
der Stadt neu zu beginnen. Vor allem 
für Frauen, die in prekären Wohnver-
hältnissen leben ist es leichter, außer-
halb des bisherigen Lebensraumes 
um Hilfe nachzufragen. 

Die Not der Frauen im Fokus der 
Mitarbeiterinnen!

Die Beratung geschieht durch weibli-
che Fachkräfte, die die Not der Frau-
en kennen. Die Kolleginnen setzen 
sich mit frauenspezifischen Sozialisa-
tionsbedingungen, Lebens- und Be-
rufsrealitäten auseinander, sehen die 
gesellschaftliche Stellung der Frau 
und suchen nach frauengerechten 
Lösungen. Sie orientieren sich am 
aktuellen Erkenntnisstand der Frauen-
forschung und des Gender Mainstrea-
ming. Die betroffenen Frauen stehen 
hier im Mittelpunkt – im Gegensatz zu 
den meisten anderen Hilfsorganisati-
onen, in denen die Männer die Mehr-
heit bilden – denn Frauen brauchen 
andere Hilfeangebote als Männer. 

Neben Wohnungsnot  weitere Pro-
bleme?

Die vielschichtigen Themen der Frau-
en in der Beratung haben – neben 
existenziellen Fragen wie Geld, Arbeit, 
Wohnung – häufig mit dem Körper der 
Frau zu tun: sexueller Missbrauch, Ge-

walt, Schwangerschaften/Abbrüche, 
hormonelle Probleme, gesundheit-
liche, psychische und Suchtprobleme. 
Zu diesen Themen, vor allem wenn 
sie traumatischen Hintergrund haben 
wie bei sexuellem Missbrauch oder 
bei Gewalterfahrungen, öffnen sich 
Frauen eher dem weiblichen Fachper-
sonal. 
Ein brisantes Thema sind auch die 
»verlorenen« (weggenommene, fremd 
untergebrachte) Kinder. 

Ziel der Hilfe

Frauen werden in der Beratung unter-
stützt, persönliche Ziele zu formulie-
ren. Die Beratung dient der Verbesse-
rung der Lebenslage und Hinführung 
zu einer möglichst selbstständigen 
Lebensführung.

Die Zentrale Frauenberatung ist 
eine Kooperation zwischen drei Trä-
gern der Freien Wohlfahrtshilfe.
Die Trägerschaft hat der Verein 
Ambulante Hilfe e.V. Personell, fi-
nanziell und inhaltlich sind der Cari-
tasverband Stuttgart e.V. und die 
Evangelische Gesellschaft Stuttg-
art e.V. an der Arbeit beteiligt. Eine 
ungewöhnliche, aber seit dem Jahr 
2000 bewährte Kooperation.
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159 Frauen hatten zu Beginn des Bera-
tungsprozesses (noch) eine Wohnung. 
Durch Mietschulden, eine Trennung 
oder andere Gründe war diese Bleibe 
aber gefährdet. 
Nicht immer konnte der Wohnungsver-
lust verhindert werden, in 135 Fällen 
jedoch hatte die Unterstützung für die 
Frauen wohnungserhaltende Wirkung. 
Häufig sind es diejenigen Frauen, die 
regelmäßig kommen, die ihr Geld 
in der ZFB verwalten lassen, 
um Mietschulden zu ver-
hindern, oder Hilfe 
beim bürokratischen 
Alltag oder auch 
Unterstützung in 
persönlichen Kri-
sensituationen 
benötigen.
66% der akut 
w o h n u n g s -
losen Frauen, 
die in unsere 
Beratungsstelle 
kommen, sind 
in Stuttgart oder 
den direkt angren-
zenden Landkreisen 
wohnungslos gewor-
den. Neben den vielfältigen 
sozialen Schwierigkeiten ist ein 
spezifisches Stuttgarter Problem der 
Mangel an preisgünstigem Wohn-
raum: Es gibt zu wenig Sozialwoh-
nungen, die Notfallkartei ist übervoll. 
Die Wartezeiten für eine Sozialwoh-

Entwicklung der Zahlen von 
2006 bis 2008 

Die Anzahl der an der Zentralen Frau-
enberatung Hilfe suchenden Frauen 
steigt von Jahr zu Jahr. Im Jahr 2008 
war der höchste Stand der Hilfesu-
chenden seit Beginn der Zentralen 
Frauenberatung in 12/1999. 
Die nachfolgende Tabelle zeigt die 
Entwicklung der Anzahl Hilfesuchen-
der über die letzten drei Jahre:

am 31.12.08 noch nicht abgeschlos-
sen.

Wohnsituation zu Beginn der Bera-
tung und Präventionsarbeit
Die Hilfe suchenden Frauen kommen 
aus ganz unterschiedlichen Wohn- und 
Lebenssituationen. Sie waren z.B. bis-
her bei Bekannten »untergeschlüpft«, 
in stationärer Behandlung oder kom-
men aus Notübernachtungen, Ersatz-
unterkünften und prekären Wohnver-
hältnissen zu uns.

Zahlen 2008
2008 wurden im Laufe des Jahres 449 
Fälle abgeschlossen. Davon wurden 
174 planmäßig beendet, d.h. der Be-
ratungsprozess wurde abgeschlos-
sen, 116 wurden in betreute Nachfol-
gemaßnahmen vermittelt. 140 Frauen 
haben nach kurzem Kontakt ihre eige-
ne Lösung gesucht und konnten oder 
wollten das begrenzte Angebot der 
Beratungsstelle nicht weiter anneh-
men. Bei 19 Frauen wurde aus sonsti-
gen Gründen (z.B. Inhaftierung) die 
Beratung beendet. 110 Fälle waren 

2006 2007 2008

Insgesamt 489 485 559

Frauen 447 452 516

Männer   42   33   43

nung sind zu lang und die Einrich-
tungen dadurch regelrecht verstopft.

Alter der Klientinnen im Jahr 2008
Die Alterszusammensetzung der Kli-
entinnen ist in den letzten Jahren re-
lativ stabil geblieben. Die Zusammen-
setzung für das Jahr 2008 zeigt das 
nebenstehende Schaubild.

50-59 Jahre

unter 30 Jahre

ab 60 Jahre
(8%)

50-59 Jahre
(18%)

40-49 Jahre
(30%)

30-39 Jahre
(26%)

unter 30 Jahre
(18%)
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 Facetten der Wohnungs-
losigkeit von Frauen

Die Hoffnung, die alle Frauen vorran-
gig haben wenn sie zu uns kommen, 
ist die Unterstützung zum Erhalt des 
Wohnraums oder bei der Unterkunfts- 
und Wohnungssuche, wenn der 
Wohnraum bereits verloren gegangen 
ist .  
Sie sind i. d. R. im Alter von 25 bis 65 
Jahren. 
Während den Beratungsgesprächen 
erleben wir  Frauen mit den unter-
schiedlichsten Lebensläufen und ih-
ren Sehnsüchten und Hoffnungen. 
Jede der Frauen hat neben ihrem 
»Hauptproblem«, der Wohnungsnot, 
eine individuelle Herkunftsgeschichte, 
ein individuelles Erleben ihrer Situati-
on und eigene Vorstellungen, wie es 
nun weitergehen könnte. 
In der Beratungssituation versuchen 
die Sozialarbeiterinnen  in empha-
tischer Weise sowohl die ausgespro-
chenen, als auch die unausgespro-
chenen Probleme, Ressourcen und 
Ziele zu erfassen und mit der Betrof-
fenen zu benennen. 
Denn Frauen unterschiedlichen Alters, 
Herkunft und Nationalität wollen alle 
ein möglichst selbstbestimmtes Le-
ben führen. Sie kommen aus unter-
schiedlichen kulturellen und familiären 
Zusammenhängen und mit anderen 
Schul- und Ausbildungshintergrün-
den. 

im Erwachsenenalter mussten sie 
sehr oft Gewalt erleben und haben 
nicht oder nur selten wirklich positive 
Erfahrungen machen können, die für 
einen gesunden und stabilen Selbst-
wert unerlässlich sind. Die sozialarbei-

Das vorrangige gemeinsame Ziel ist 
aber bei den meisten Frauen eine ei-
gene kleine Wohnung, in der sie mit 
oder ohne Betreuung und Begleitung 
ein Leben ohne Angst und außerhalb 
der Öffentlichkeit führen können.
Ein Teil der Frauen flüchtet sich in 
übermäßigen Alkoholkonsum. Sie 
haben diese Form der »Bewältigung 
von Problemen« schon im  Elternhaus 
erlebt und mitgenommen. Wenn sie 
nun ihr Leben verändern, verbessern 
wollen, versuchen einige von ihnen 
ohne Alkohol oder andere Suchtmittel 
zurechtzukommen. Oft reicht nicht nur 
ein Anlauf um abstinent oder mit kont-
rolliertem Konsum leben zu können. 
Rückfälle gehören leider zur Zielerrei-
chung meist dazu und sind sehr de-
primierend. Die Sozialarbeite-rinnen 
versuchen hier Halt zu geben, zu er-
mutigen und immer wieder zu moti-
vieren und begleiten die betroffenen 
Frauen – wenn sie es möchten – zu 
den zuständigen Beratungsstellen. 
Verschiedene Frauen – vor allem Frau-
en mit traumatisierenden Gewalter-
fahrungen – haben auch erkannt, dass 
sie für eine gewisse Zeit Unterstüt-
zung und Begleitung in einer betreu-
ten Einrichtung benötigen, die ihnen 
Schutz bietet und hilft ihre Probleme 
zu bearbeiten. Denn sie hatten häu-
fig eine sehr schwierige, belastende 
Kindheit und Jugendzeit, in der sie oft 
sexuellen Missbrauch und Gewalt er-
fahren mussten. Auch in Beziehungen 

terische Unterstützung beim Aufbau 
des Selbstwertgefühls und Stärkung 
der vorhandenen Kräfte, sich gegen 
weitere Verletzungen schützen zu 
können, sind wichtige Voraussetzung 
für eigenständiges Handeln.
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Maria Hassemer-Kraus
Diplom Sozialpädagogin (FH)

Hermine Perzlmeier
Diplom Sozialarbeiterin (FH)

Martina Diers
Verwaltungsangestellte

Iris Brüning
Diplom Sozialarbeiterin (FH)

Gabriele Abele
Diplom Sozialpädagogin (BA)

Kristina Wahl
Praktikantin der Sozialarbeit

Carmen Krupp
Diplom Sozialarbeiterin (FH)

Barbara Lämmle
Sozialarbeiterin

Michaela Träger
Diplom Sozialpädagogin (FH)

von links:

von links:
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Das Kalenderprojekt 2009

In diesem Arbeitsbericht möchten wir 
Ihnen das Kalenderprojekt 2009 vor-
stellen, in dem einige Beispiele der 
vielseitigen Probleme in Wort und Bild 
dargestellt wurden.
Mitte des Jahres 2008 kam ein Spen-
der und gleichzeitig Geschäftsführer 
einer Werbeagentur mit der Idee auf 
uns zu, einen Kalender für das Jahr 
2009 zu gestalten. Er sollte die Not 
wohnungsloser Frauen der Öffentlich-
keit zugänglich machen und ggf. Spen-
den für ihre Notlagen erzielen. Die mo-
natlichen Bilder sollten ein wichtiges 
Erlebnis oder Ereignis im Leben der 
jeweiligen Frau symbolisieren. 
Als wir verschiedene Frauen in der 
Zentralen Frauenberatung anspra-
chen, stellten sich 12 Frauen mit ih-
ren »Lebensgeschichten« für die Öf-
fentlichkeit zur Verfügung. So ist ein 
wunderschöner Kalender für das Jahr 
2009 entstanden. Wir danken allen 
Beteiligten sehr herzlich dafür.
Die Frauen, die sich an diesem Kalen-
derprojekt beteiligt haben, waren alle 
schon längere Zeit in der Beratung der 
Zentralen Frauenberatung. Verschie-
dentlich hatten sie mit unserer Unter-
stützung ihr Ziel erreicht und eigenen 
kleinen Wohnraum gefunden, in dem 
sie einen Teil ihrer Träume realisieren 
können. 
Diese Frauen haben teilweise einen 
langen Weg hinter sich und fanden 
dabei Halt und Hoffnung an positiven 
Erinnerungen und Andenken. In Zeiten 

der Wohnungslosigkeit geht aller-
dings auch vieles an lieb gewordenen 
Gegenständen verloren. Trotzdem se-
hen wir in den nachfolgenden Bildern 
Symbole, die aufgehoben, immer mit-
geschleppt, verwahrt und  beschützt 
wurden wie beispielsweise ein Bär, 
ein Edelstein, ein Katzenspielzeug….
Wir haben nun im Folgenden die Texte 
von vier Frauen ausgewählt.
Sie stellen die unterschiedlichen Le-
bensabläufe der jeweiligen Frauen dar. 
Jede hat eine eigene, sehr individuelle 
Geschichte. Und so verschieden wie 
diese Geschichten sind auch die Erin-
nerungsstücke auf den Bildern.
Zwei der vier Frauen, die in diesem 
Jahresbericht beschrieben werden, 
haben Wohnraum über den Verein 
Ambulante Hilfe e.V. erhalten, eine 
Frau ist ins Betreute Wohnen gezo-
gen und die vierte Frau hat mit ihrem 
Partner eine Privatwohnung anmieten 
können.

Kalenderblatt Februar 2009: KATZENSPIELZEUG

Frau B., geboren 1954, zweites Kind von 8 Geschwistern, langjährige Heimunterbringung 
wegen alkoholkrankem, gewalttätigen Vater. Sie wurde vom Onkel vergewaltigt, was ihr 
niemand glauben wollte. Mit 16 Jahren bekam sie einen Sohn, der gegen ihren Willen 
zur Adoption freigegeben wurde. Sie verließ das Elternhaus mit 17 und schlug sich als 
Bedienung durch, die Ausbildung zur Kinderpflegerin konnte sie nicht weiter fortsetzen. 
Ihre Tochter, die sie mit 23 Jahren bekam, starb ein knappes Jahr später an einem im Kopf 
geplatzten Ödem. Ein Jahr später heiratete sie einen türkischen Mann, der meist inhaftiert 
war und 1989 wegen Straffälligkeit abgeschoben wurde. Seit 1996 ist sie von ihm geschie-
den. Frau Bs. Alkoholkonsum war sehr hoch, ihr Leben ein Scherbenhaufen. Nach langen 
Jahren der Wohnungslosigkeit hat Frau B. 1998 eine Wohnung erhalten. Seit 2006 hat sie 
es nach mehreren Anläufen geschafft, vom Alkohol loszukommen.

Das Katzenspielzeug erinnert Frau B. daran, dass ihre Katze Cleo ihr einmal das Leben 
gerettet hat. Frau B. war eingeschlafen und durch ihre in den Hals gerutschte Zahn-Teilpro-
these wäre sie wohl nie wieder aufgewacht, wenn Cleo ihr nicht solange auf dem Bauch 
herumgesprungen wäre, bis sie erwachte und sich von der Teilprothese befreien konnte. 
Frau B. hängt sehr an ihrer Katze, die ihr, im Gegensatz zu vielen Menschen, nicht nur durch 
ihre Lebensrettungsmaßnahme Gutes getan hat. Frau B. ist ihr dankbar dafür und möchte, 
dass es Cleo an nichts fehlt.

Kalender 2009
Wertgegenstände 
– weil sonst nichts blieb.
Idee und Konzept:
Thilo A. Bauer/tab indivisuell 
werbeagentur GmbH
Art Direction: Arne Knust
Fotografie: Nikolaus Beismann
Text und Lektorat: Waltraut Ries
Lithografie: Karin Bauer
Druck: Simone Müller
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Frau L., geboren 1980 in Stuttgart, berufliche Qualifizierungsmaßnahmen ohne abge-
schlossene Ausbildung. Mit 17 hat sie die elterliche Wohnung verlassen und wechselte 
seitdem oft den Wohnort und die Wohnung. Seit 2006 lebte sie in drei verschiedenen 
Städten in Einrichtungen der Wohnungsnotfallhilfe, seit September 2008 ist sie im Auf-
nahmehaus Stuttgart untergekommen. Frau L. hat zurzeit einen 1-Euro-Job.

Kalenderblatt Mai 2009: EDELSTEIN

Kein Edelstein, nicht wertvoll, einfach nur ein hübsch anzusehender weißer Stein – aber 
für Frau L. ein wichtiges Andenken an eine mittlerweile verstorbene Freundin, die ihn ihr 
vor ca. 12 Jahren geschenkt hat. Der Stein erinnert aber nicht nur an die Freundin, sondern 
auch an die guten Zeiten, als Frau L. im Urlaub in Griechenland selbst Steine sammelte. Der 
Stein begleitet sie überall hin, und wenn sie irgendwo ein Dach über dem Kopf hat, liegt er 
deutlich sichtbar auf dem Tisch oder Schreibtisch.

Frau G., geboren 1961, kam vor 15 Jahren aus Kroatien nach Deutschland. Sie hat eine Aus-
bildung zur Bürogehilfin gemacht, ist nun aber langzeitarbeitslos mit zeitweisem 1,50-Euro-
Job. Sie war kurz mit einem deutschen Mann verheiratet und wurde in der Zwischenzeit 
geschieden. Frau G. ist wohnungslos; zeitweise kann sie bei einem Bekannten wohnen. 
Ab Mitte Januar 2009 wird sie über den Verein Ambulante Hilfe eine Wohnung erhalten. Ihr 
Aufenthalt in Deutschland ist befristet, sie hat große Angst vor einer Abschiebung. Zurzeit 
macht sie einen Deutschkurs, um die deutsche Staatsbürgerschaft erhalten zu können. 
Die Frauenberatung unterstützt sie um Umgang mit Behörden wie dem JobCenter, dem 
Ausländeramt und bei der Wohnungssuche.

Kalenderblatt Juni 2009: EIN HÄUSCHEN MIT GARTEN

Ein Häuschen mit Garten, nur klein, aber mein.
Was brauch ich denn mehr, um zufrieden zu sein?

Ein alter Schlager von Willy Hagara spricht vielen Menschen aus dem Herzen. Frau G. wäre 
mit einem winzigen Häuschen nicht nur zufrieden, sondern überglücklich. Ihren Traum 
verkörpert der gärtnernde Gartenzwerg, der in einem hübschen, gepflegten Garten das 
Häuschen bewachen soll. Sie selbst würde gerne ein Gärtchen bearbeiten und ein kleines 
Haus sorgsam pflegen.
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Frau C., geboren 1975, gelernte Schreinerin. Nach einer schwierigen Jugend ohne Vater 
war sie mit einem gewalttätigen Partner verheiratet. Frau C. ist suchtkrank und kann aus 
gesundheitlichen Gründen nicht in ihrem über den 2. Bildungsweg erlernten Beruf arbei-
ten. Sie hat nun einen 1-Euro-Job in der Gastronomie und lebt mit ihrem jetzigen Partner 
seit einem Jahr in einer eigenen Wohnung.

Kalenderblatt Oktober 2009: HERR SCHULZE MIT ROTEM SCHAL

Den hübschen, schon etwas abgegriffenen Teddy hat Frau C. von ihrer Oma bekommen, 
als sie 4 Jahre alt war. Er heißt »Herr Schulze« nach dem Vater einer Schulfreundin, den 
Frau C. sehr bewunderte und gerne mochte. Den Schal, der Herrn Schulze ein so flottes 
Aussehen verleiht und der so gut zu seiner roten Zunge passt, hat die Großmutter noch 
selbst gehäkelt.
Man sieht es ihm an, dass er schon einige Jahre auf dem Buckel hat, denn schließlich hat 
Herr Schulze Frau C. durch alle Höhen und vor allem  Tiefen des Lebens begleitet. Er war 
und ist ihr ständiger Begleiter, der sie nie im Stich gelassen hat.

Dank

Liebe Leserinnen und Leser,

in diesem Arbeitsbericht haben wir 
versucht, die Unterschiedlichkeit der 
Fälle in der Zentralen Frauenberatung 
aufzuzeigen, was aber in dem vorge-
gebenen Rahmen nur begrenzt mög-
lich ist. 
Wir sind in der Beratung immer wieder 
mit besonderen fachlichen und recht-
lichen Anforderungen konfrontiert. 
Dafür reflektieren wir unsere Arbeit 
und bilden uns regelmäßig weiter.

Allerdings ersetzen Qualifikationen 
nicht die für die Not der Hilfe suchen-
den Frauen erforderlichen Ressour-
cen:

•Es fehlen nach wie vor preiswerte 
Ein- oder Zweizimmerwohnungen 
in der Stadt Stuttgart.

•Die von den Sozialleistungsträgern 
bewilligte Mietobergrenze (2009: 
321,75 Euro für eine Person) ist un-
bedingt zu erhöhen.

•Die Höhe des monatlichen Regel-
satzes ist zu gering für die gestie-
genen Lebenshaltungskosten.

•Ebenso ist er zu gering für Kosten 
zur Erhaltung der Gesundheit, für 
Zusatzkosten im Fall einer Krankheit 
und der Finanzierung von Hilfsmit-
teln wie zum Beispiel einer Brille…

Wir appellieren deshalb an Vertrete-
rinnen und Vertreter der Politik und an 
Leistungsträger bei der Abschaffung 
oder Milderung dieser Notlagen un-
terstützend mitzuwirken.

Dank!
Auch in diesem Jahr danken wir herz-
lich allen Spenderinnen und Spendern, 
die uns seit vielen Jahre die Treue hal-
ten und mit ihren Spenden dazu bei-
tragen, akute Notsituationen der Frau-
en unbürokratisch zu lindern.

Namentlich und stellvertretend möch-
ten wir hier dem Soroptimist Interna-
tional Club Stuttgart und dem Stutt-
garter Brustzentrum, Dr. Kuhn und 
Dr. Beldermann, der Märkte Stuttgart 
GmbH und Co KG, Herrn Trüdinger, 
danken. 
Sie lindern nicht nur die Not der Be-
troffenen und unterstützen die Arbeit 
der Mitarbeiterinnen, sondern gehen 
auch mit uns an die Öffentlichkeit, um 
auf die Armut in unserer Gesellschaft 
hinzuweisen.

Weiterhin danken wir den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern des Sozial-
amtes, des JobCenters und allen Ko-
operationspartnerinnen und -partnern 
für die langjährige gute Zusammenar-
beit.
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